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„Wir müssen nach wie vor

für ein ordentliches Budget kämpfen.“

Dr. Almuth Gastinger arbeitet seit 2000 als Fachreferentin für Informatik und Mathematik an
der Sektion für Architektur, Naturwissenschaft und Technologie der Universitätsbibliothek der
Technisch-Naturwissenschaftliche-Universität Norwegens (NTNU) in Trondheim. Im Gespräch mit
Ronald Kaiser und Wolfgang Ratzek informiert sie mit vielen aufschlussreichen Details über das
Bibliothekssystem in dem reichen, erdölproduzierenden Norwegen.

Die Technisch-Naturwissenschaftliche-Universität

Norwegens (NTNU) in Trondheim ist die zweitgröß-

te Universität in Norwegen. Geben Sie uns ein paar

Fakten zu Ihrer Bibliothek!

� GASTINGER �� Zuallererst folgendes: Ich werde bei

meinen folgenden Antworten nur die männliche Form

benutzen (im Norwegischen gibt es nur diese), meine

aber natürlich sowohl Frauen als auch Männer.

Und nun zur Universität: Die NTNU, wie wir sie heute

kennen, wurde 1996 gegründet und war ein Zusam-

menschluss mehrerer Universitäten und Hochschu-

len in Trondheim. An der NTNU studieren ca. 22.000

Studenten und es werden alle Studienrichtungen an-

geboten, außer Jura und Veterinärmedizin. Es gibt 52

Institute an 7 Fakultäten. 3100 Angestellte arbeiten

in Lehre und Forschung. Die NTNU Universitätsbiblio-

thek (NTNU UB) hat ihre Wurzeln in der 1768 gegrün-

deten Bibliothek für die Königliche Norwegische Wis-

senschaftsgesellschaft. Auf dem Campus der heuti-

gen Universität entstand die erste Bibliothek jedoch

erst 1912, weshalb wir im Jahr 2012 unser 100-jäh-

riges Jubiläum feiern. Die Bibliothek besteht aus 11

Teilbibliotheken, die vier verschiedenen Sektionen

zugeordnet sind. Außerdem gibt es den sogenannten

„Stab“ und eine „Sektion für gemeinsame Dienste“.

Alle Sektionen sind der Bibliotheksdirektorin direkt

untergeordnet. Die NTNU UB hat 125 Mitarbeiter und

einen Bestand von 2,1 Mill. Printmedien, 275 Daten-

banken, 12.200 elektronischen Zeitschriften und ca.

330.000 e-books. Sie verwaltet auch 32.600 Karten,

19.500 Manuskripte, 29.600 Notenhefte/Musikalien

und rund 400.000 Fotografien bzw. Negative.

In Deutschland werden Universitätsbibliotheken als

einschichtiges (zentral) oder zweischichtiges (de-

zentral) Bibliothekssystem geführt. Welches System

praktiziert die Bibliothek der NTNU?

� GASTINGER �� Ich bin mir ehrlich gesagt nicht ganz si-

cher, ob unser System ein einschichtiges oder zwei-

schichtiges ist. Seit einem Jahr haben wir die Funk-

tionen Akquisition und Katalogisierung zentralisiert,

wobei „kleinere“ Aufgaben wie Etikettierung der Lite-

ratur teilweise immer noch in den einzelnen Teilbib-

liotheken ausgeführt werden. In allen Teilbibliotheken

kann man Literatur ausleihen oder bestellen. Lehr-

buchsammlungen sind in den Bibliotheken aufgestellt,

die für die entsprechenden Fachrichtungen zuständig

sind. Interessant ist sicher, dass an unserer Biblio-

thek hauptsächlich die Fachreferenten entscheiden,

welche Literatur erworben wird. Einige Fachreferen-

ten arbeiten mit ihren Instituten eng zusammen und

bekommen dadurch viele Erwerbungsvorschläge. An-

dere Institute sind an einer Zusammenarbeit nicht in-

teressiert, was auch damit zu tun hat, dass sie ihre

benötigte Literatur selbst erwerben und vom Budget

des Instituts bezahlen. Ich selbst habe eine gute Zu-

sammenarbeit mit den Mathematikern, während die

Mitarbeiter des Instituts für Computer Science nicht

mal mit Vorschlägen kommen, wenn ich ihnen mittei-

le, dass noch Geld vorhanden ist.

Wie wird jemand FachreferentIn in Norwegen?

� GASTINGER �� In Norwegen gibt es keine vorgeschrie-

bene Ausbildung für Fachreferenten. Jede Bibliothek

entscheidet bei der Stellenausschreibung selbst, wel-

che Anforderungen sie an die Bewerber stellt. Im All-

gemeinen bedeutet das vor allem, dass der Bewer-

ber mindestens einen Master in dem entsprechenden

(oder einem angrenzenden) Fachgebiet haben, sehr

gute Kommunikationsfähigkeiten besitzen und gern

auch pädagogisches Geschick mitbringen sollte. Ei-

ne Bibliotheksausbildung ist von Vorteil, aber nicht

� In Norwegen gibt es keine vorgeschriebene

Ausbildung für Fachreferenten. Jede Bibliothek

entscheidet bei der Stellenausschreibung selbst,

welche Anforderungen sie an die Bewerber stellt. �
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Bedingung. An unserer Bibliothek müssen Fachre-

ferenten ohne Bibliotheksausbildung in den ersten

ein bis zwei Jahren ihrer Anstellung ein vorgeschrie-

benes Ausbildungsprogramm durchlaufen. Dieses

Programm beinhaltet eine Art Fernstudium an der

Hochschule in Oslo und Akershus (Belegen von Fä-

chern wie „Klassifikation und Indexierung“, „Jura und

Bibliothek“ und „Literatursuche“ ), das Fach „Digitale

Bibliothek“ an der NTNU, diverse Kolloquien, die von

Mitarbeitern unsere Bibliothek gehalten werden (u.a.

zu den Themen Bibliotheksstatistik, internationale Bi-

bliotheksorganisationen, Erwerbungsstrategien und

-methoden, Nutzerbefragungen, Gesetze zum Urhe-

berrecht, Open Access und wissenschaftliches Publi-

zieren) und das Durchlaufen der verschiedenen Abtei-

lungen und Sektionen unserer Bibliothek.

In Deutschland sind wissenschaftliche Bibliothekare

häufig Beamte im höheren Dienst. Gibt es das auch

in norwegischen Bibliotheken?

� GASTINGER � Nein. Allerdings haben die Fachreferen-

ten eine andere Bezeichnung als die „normalen“ Bib-

liothekare. Einen Fachreferenten nennt man offiziell

„Universitetsbibliotekar“. Einige wenige haben einen

Doktorgrad und sind dann „Førstebibliotekar“. Diese

Bezeichnungen sind die Grundlage für die Eingruppie-

rung in die Lohntabellen und damit für die Gehälter.

Das erdölproduzierende Norwegen ist ein reiches

Land, der Staatshaushalt ist ausgeglichen und die

norwegische Krone hat gegenüber dem Euro erheb-

lich zugelegt. Profitiert Ihre Bibliothek davon, wenn

es um das Budget geht? Und wie ist die Entlohnung

im Vergleich mit Deutschland?

� GASTINGER � Leider profitieren Bibliotheken nicht da-

von, dass Norwegen ein reiches Land ist, ebenso we-

nig wie Schulen oder die Forschung. Von den skan-

dinavischen Ländern ist Norwegen seit Jahren das

Land mit den niedrigsten Investitionen in Forschung

und Bildung (gemessen am Anteil am Bruttonational-

einkommen). Wir müssen also nach wie vor für ein

ordentliches Budget kämpfen. Im Gegenteil, es wer-

den vor allen bei den öffentlichen Bibliotheken zum

Teil extreme Streichungen vorgenommen. Man muss

aber sagen, dass wir im Vergleich zu vielen anderen

Ländern und Bibliotheken in Europa noch sehr gut zu-

rechtkommen, da die jetzige Krise die Verhältnisse in

Norwegen bisher wenig beeinflusst hat. Wie die Ent-

lohnung im Vergleich zu Deutschland ist, werde ich

sehr oft gefragt. Da ich aber die Gehälter für Biblio-

thekare oder Fachreferenten in Deutschland nicht

kenne, kann ich wenig Konkretes dazu sagen. D.h.,

die Gehälter in Norwegen sind ganz sicher höher,

Almuth Gastinger studierte Technischen Kybernetik und Au-

tomatisierungstechnik an der TH Ilmenau (heute TU). Als wis-

senschaftliche Mitarbeiterin promovierte sie dort zum

Dr.-Ing. auf dem Gebiet der Technischen Informatik. Im An-

schluss daran folgte ein von der DFG gefördertes Postdokto-

randenstudium an der NTNU.

Seit 2000 arbeitet Almuth Gastinger als Fachreferentin für

Informatik und Mathematik an der Sektion für Architektur,

Naturwissenschaft und Technologie der Universitätsbibliothek

der NTNU.

Sie engagiert sich sowohl in der eigenen Bibliothek als auch

national und international in verschiedenen Bereichen und

Gremien. Sie ist Gleichstellungsbeauftragte der NTNU UB und

der NTNU Verwaltung, Mitglied des Ständigen Ausschusses

der Information Literacy Section der IFLA (Wiederwahl 2011),

Mitglied/Unterstützer von IFLAs New Professionals Special

Interest Group, aktiv in IFLAs National Organisations and In-

ternational Relations Special Interest Group. Sie ist außer-

dem Norwegens Repräsentantin im Information Management

Committee der NATO, Mitglied im Vorstand und Sekretärin

des Verbands der Spezialbibliotheken in Trondheim (NFF/

Trondheim), Arbeitnehmervertreterin der „Norwegian Associ-

ation of Researchers“ an der NTNU UB und im Internationalen

Ausschuss des Norwegischen Bibliotheksverbandes.
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aber da die Lebenshaltungskosten auch viel höher als

in Deutschland sind, bleibt meiner Meinung nach am

Ende nicht mehr übrig. Wobei ein Bibliotheksdirektor

schon sehr gut verdient. Allerdings habe ich auch da

keine Vergleichszahlen.

Norwegen hat wohl das umfassendste Pflichtexem-

plarrecht in der Welt. Was ist das Besondere daran?

� GASTINGER �� Da ich das Pflichtexemplarrecht in an-

deren Ländern nicht im Detail kenne, ist es schwie-

rig, das Besondere an diesem Recht in Norwegen zu

beschreiben. Das erste Gesetz zum Pflichtexemplar-

recht in Norwegen trat 1697 in Kraft und die letzte

Änderung wurde 1990 vorgenommen. Wie woanders

auch umfasst das norwegische Pflichtexemplarrecht

alle Arten von Dokumenten und Medien, d.h. Bücher,

Zeitschriften, Musik, Filme, Broschüren, Zeitungen,

Landkarten, Fernsehprogramme usw., aber auch In-

ternetauftritte und digitale Dokumente wie CDs und

DVDs. Gedruckte Dokumente sollen

in sieben Exemplaren an die Natio-

nalbibliothek abgegeben werden,

fünf davon vom Herausgeber und

zwei vom Produzenten bzw. der Dru-

ckerei. Dabei bezahlt der Absender

das Porto. Dokumente des „norwe-

gischen Teils“ des Internets werden

seit 2005 regelmäßig gesammelt.

Eins der abgegebenen Exemplare wird im Sicherungs-

magazin der Nationalbibliothek aufbewahrt, welches

sich im Inneren eines Berges in der Stadt Mo i Rana

befindet. Die anderen Exemplare werden an die zwei

Standorte der Nationalbibliothek in Oslo und Mo i Ra-

na weitergegeben sowie an die Universitätsbibliothe-

ken in Bergen, Oslo, Tromsø und Trondheim. Vielleicht

ist auch interessant, dass sich die Anzahl der in den

OPAC der NTNU UB aufgenommenen Pflichtexemp-

lare in den letzten 10 Jahren halbiert hat (7000 Mo-

nographien waren es im Jahr 2001). Grund dafür ist

eine geänderte Erwerbungspolitik, d.h. die Kriterien

für eine Aufnahme wurden verschärft. Heute werden

alle abgegebenen Pflichtexemplare von den Fachre-

ferenten durchgesehen und diese entscheiden dann,

welche davon in den Bestand aufgenommen werden.

In Norwegen rollt eine gewaltige Digitalisierungswel-

le an. In den nächsten fünf Jahren sollen alle norwe-

gischen Bücher aus dem 20. Jahrhundert digitalisiert

sein. Über das Portal Bokhylla.no ist bereits eine Su-

che im Repository möglich. Zwar ist dieses Vorhaben

an der Nationalbibliothek angesiedelt, besteht nicht

dennoch die Gefahr, dass die Bibliotheken sich damit

selbst abschaffen?

� GASTINGER �� Auch wenn in aller Welt riesige Digitali-

sierungsprojekte laufen, glaube ich nicht, dass sich

Bibliotheken damit abschaffen. Ich weiß nicht, warum

heute einige (oder viele?) Leute immer noch denken,

dass der einzige Zweck von Bibliotheken darin besteht,

Information und Wissen (hauptsächlich in gedruckter

Form) bereitzustellen. Bibliotheken sind schon seit

Jahren immer mehr Treffpunkt für verschiedenste Be-

völkerungsgruppen, sie sind Lernort und Diskussions-

arena, also kurz gesagt ein sozialer Raum. Mit per-

sönlicher Beratung und Information, Schulungsmög-

lichkeiten (Lehren von Informationskompetenz) sowie

einer technischen und räumlichen Ausstattung, die

den Bedürfnissen der Nutzer entspricht (wenn auch

noch nicht überall), sind Bibliotheken wie geschaffen

für attraktive Lern- und Forschungsorte. Außerdem

sind sie der größte öffentliche Anbieter von kostenlo-

sen Internetzugängen und damit Anlaufstelle vor al-

lem für ältere Bürger und Bürger mit Migrationshin-

tergrund. Wo sonst können so viele Menschen mit 

unterschiedlicher Herkunft zusammenkommen, um 

sich zu informieren oder weiterzubilden? Ein anderer 

Aspekt der Digitalisierungswelle ist jedoch die Frage 

nach der Verwaltung und Pflege einer digitalen Bib-

liothek. Viele Menschen träumen von einer globalen 

Digitalen Bibliothek, in der alle gedruckten Inhalte 

für jedermann online zugänglich sind. Aber wer über-

nimmt dann die Verantwortung, die digitalen Inhalte 

auf dem neuesten Stand zu halten und sie auch für 

kommende Generationen zu erhalten? Hierbei spie-

len Bibliotheken meiner Meinung nach eine wichtige 

Rolle.

Einige deutsche Universitätsbibliotheken testen Pat-

ron-Driven-Aquisition. Ist das auch ein Thema für die

Bibliothek der NTNU?

� GASTINGER � Patron Driven Acquisition (PDA) ist auch

an unserer Bibliothek ein Thema. Im März 2012 wurde

ein entsprechendes Projekt gestartet, das zum Ziel

hat, verschiedene PDA-Modelle zu testen. Ich bin an

diesem Projekt aktiv beteiligt und kann deshalb aus

erster Hand etwas dazu sagen. Als erstes haben wir

das PDA-Angebot von Ebrary getestet, und zwar für

die Fachrichtungen Medizin und Geisteswissenschaf-

ten. Wegen diverser Probleme war Ebrary bisher nicht

besonders positiv aufgenommen worden (wir abon-

nieren „Academic Complete“), aber das PDA-Modell

funktioniert hervorragend. Als nächstes haben wir

EBL von LM Information Delivery getestet, diesmal

für die Studienrichtungen der Technologie und Ma-

thematik. Die Erfahrungen sind leider nicht so positiv,

d.h. der Inhalt des Angebotes ist gut, aber die techni-

schen Aspekte des Modells funktionieren nicht wie

� In norwegischen

Universitäts- und

Hochschulbibliotheken sind

Discovery Services erst seit

kurzer Zeit ein Thema. �
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erwartet. Mittlerweile bieten auch immer mehr Verla-

ge PDA-Modelle auf ihren eigenen Plattformen an, so

dass wir uns entschieden haben, das von Cambridge

University Press zu testen. Dieses Modell wird nicht

PDA genannt, sondern Evidence Based Selection

(EBS), ist aber ebenso eine nutzer- bzw. nutzungsge-

steuerte Erwerbungsmethode. Auch wenn das Pro-

jekt noch nicht abgeschlossen ist, wissen wir von der

Projektgruppe jetzt schon, dass wir PDA als eine neue

Akquisitionsmethode empfehlen werden, dass aber

gleichzeitig an den vielen noch bestehenden Proble-

men (z.B. wie man Dubletten vermeiden kann) gear-

beitet werden muss.

Ein weiteres populäres Thema in Deutschland sind

Discovery Services. Wie schätzen Sie das Thema für

Norwegen und für Ihre Bibliothek ein?

� GASTINGER �� In norwegischen Universitäts- und

Hochschulbibliotheken sind Discovery Services erst

seit kurzer Zeit ein Thema. Ein Vertrag zwischen dem

Bibliothekskonsortium und OCLC wurde 2012 aufge-

hoben, da OCLC mit der Lieferung eines neuen Bib-

liothekssystems und Discovery Services deutlich im

Rückstand war und keine zufriedenstellende Lösung

der Probleme anbieten konnte. Es galt also, einen

neuen Prozess der Anschaffung eines Discovery-Ser-

vices in Gang zu setzen, und dieser Prozess läuft im

Moment. Unsere Bibliothek hat im vergangenen Jahr

auch einen Testzugang für Primo Central erworben.

Leider wurden bis heute keine Tests des Systems vor-

genommen. Ende 2012 hat unsere Bibliothek aber

auch vom Dienstleister bzw. Aggregator Swets zu

EBSCO gewechselt und gleichzeitig den EBSCO Dis-

covery Service erworben. Dieser soll dann 2013 ge-

testet werden. Das heißt, keine der Universitäts- und 

Hochschulbibliotheken in Norwegen hat bisher Erfah-

rungen mit Discovery Services gesammelt, was sich 

aber sicher in diesem Jahr ändern wird.

Auf der Website der NTNU gibt es einen Link auf

Google Scholar. Warum ein Verweis auf eine Quel-

le, die eher als Konkurrenzangebot zu Bibliotheken

gelten könnte?

� GASTINGER �� Ich sehe Google Scholar nicht als Kon-

kurrenzangebot an, und unsere Bibliotheksleitung

sieht das genauso. Es ist nun einmal Tatsache, dass

die meisten Studenten und Wissenschaftler ihre In-

formationssuche bei Google bzw. anderen Browsern

oder Google Scholar beginnen. Warum sollten wir

unsere Nutzer zwingen, das zu ändern? Ganz im Ge-

genteil. Ich meine, wir müssen dafür sorgen, dass die

meisten der Informationsressourcen, die wir abonnie-

ren, in Google bzw. Google Scholar zugänglich sind.

Vielleicht wäre es nicht notwendig mit einem Link auf

Google Scholar, da nur einige wenige unserer Nutzer

die Homepage der Bibliothek als Ausgangspunkt für

ihre Informationssuche benutzen. Auf der anderen

Seite ist es wichtig, den Nutzern unserer Website zu

zeigen, dass der Zugang zu wissenschaftlicher Lite-

ratur über verschiedene Kanäle möglich ist. Dazu ge-

hört eben auch Google Scholar.

In Deutschland kommen Bibliotheken immer wie-

der mit dem Urheberrecht in Konflikt. Wie sieht es

in Norwegen aus?

� GASTINGER �� Natürlich kommt es auch in Norwegen

immer wieder zu Konflikten mit dem Urheberrecht.

Ich kann z.B. nicht nachvollziehen, dass man heut-

zutage Artikelkopien nicht per E-Mail verschicken

darf. Selbst wenn wir Artikel von anderen Bibliothe-

ken per E-Mail zugeschickt bekommen, dürfen wir

sie nicht auf die gleiche Weise weitersenden. Statt-

dessen müssen die Artikel ausgedruckt und per Post

verschickt werden. Was für eine Verschwendung von

Arbeitszeit und Papier. In Norwegen heißt die Organi-

sation, die Schriftsteller und andere Rechteinhaber 

von Publikationen vertritt, Kopinor. Die Bibliotheken 

müssen immer wieder hart mit Kopinor verhandeln, 

um den Zugang zu notwendiger Information und Lite-

ratur für Studenten und Angestellte der NTNU zu ge-

währleisten. Momentan gibt es Verhandlungen bzgl. 

des Zugangs zu digitalisierten Lehrbüchern.

Wenn wir uns die Homepage ansehen, dann fällt auf,

dass Sie Angebote haben, die auf die gesamte Uni-

versität abzielen „Kurs og fleksible studier for deg

som er i jobb“ (Kurse und flexible Studienangebote

für Arbeitnehmer). Wie ist die Zusammenarbeit mit

der Universitätsleitung und den Instituten?

� GASTINGER �� Der Grund dafür, dass man auch von

der Homepage der Bibliothek auf Angebote für die ge-

samte Universität zugreifen kann, liegt im Aufbau des

Web-Auftritts der NTNU. Das Layout ist vorbestimmt,

d.h. einen Teil des Layouts der Homepage der Biblio-

� Auch wenn in aller Welt riesige Digitalisierungsprojekte

laufen, glaube ich nicht, dass sich Bibliotheken damit

abschaffen. Ich weiß nicht, warum heute einige (oder

viele?) Leute immer noch denken, dass der einzige Zweck

von Bibliotheken darin besteht, Information und Wissen

(hauptsächlich in gedruckter Form) bereitzustellen.

Bibliotheken sind schon seit Jahren ... ein sozialer Raum. �
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thek dürfen wir nicht selbst bestimmen, dazu gehört

die Navigationsleiste mit Links wie „Student in Trond-

heim“, „Forschung“, „Aus- und Weiterbildung“, „Bib-

liothek“. Die Zusammenarbeit mit der Universitätslei-

tung und den Instituten könnte viel besser sein. Wie

ich bei der Antwort zur zweiten Frage schon angedeu-

tet habe, ist die Zusammenarbeit mit den Instituten

sehr verschieden. Unsere kleinen Teilbibliotheken

(one person libraries), wie die Bibliothek der Kunst-

akademie oder die Musikbibliothek, haben z.B. eine

vorbildliche Zusammenarbeit, d.h. sie sind im stän-

digen Kontakt mit ihren Angestellten und Studenten.

Einige unserer Fachreferenten haben vor ihrer Karrie-

re an der Bibliothek in Instituten der NTNU gearbeitet

und kennen somit die Verhältnisse dort und die Insti-

tutsmitarbeiter sehr genau, so dass eine Zusammen-

arbeit dann gut funktioniert. Aber es gibt auch Insti-

tute, die an einer Zusammenarbeit wenig interessiert

sind bzw. sie nicht für wichtig erachten. Ich selbst ha-

be jahrelang versucht, bei meetings des Instituts für

Computer Science ein paar Minuten Zeit zu bekom-

men, um mich vorzustellen und über neue Angebo-

te der Bibliothek zu informieren. Man kann es kaum

glauben, aber das hat nie geklappt, und irgendwann

habe ich aufgegeben; und zwar an dem Punkt, als ich

von einer Professorin, die die Bibliothek als sehr wich-

tig ansieht, gehört habe, dass ihre Mitarbeiter aus

dem meeting gehen, wenn das Thema Bibliothek (von

selbiger Professorin vorgeschlagen) auf der Tagesord-

nung steht. Das heißt aber nicht, dass ich die Mitar-

beiter und Studenten in meinen Fächern nicht infor-

miere. Alle Fachreferenten haben Zugang zum Intra-

net ihres Instituts und können dort über neue Diens-

te oder Informationsressourcen berichten. Über die

Zusammenarbeit mit der Universitätsleitung weiß ich

leider wenig, da unsere Direktorin über ihre Arbeit 

so gut wie nie informiert. Unser ehemaliger Biblio-

theksdirektor schrieb einmal pro Woche in einer Art 

Blog „Neuigkeiten von der Leitung“ u.a. über wichti-

ge Themen, die mit der Universitätsleitung diskutiert 

wurden, und meine Kollegen und ich vermissen diese 

Informationen sehr. Die Bibliothek/Bibliotheksdirek-

torin ist ja der Prorektorin für Ausbildung und Lehr-

qualität unterstellt, d.h. es gibt sicher regelmäßige 

meetings, aber wie gesagt, wir erfahren davon äu-

ßerst selten. Natürlich haben wir unserer Chefin mit-

geteilt, dass wir uns regelmäßig kurze Berichte wün-

schen, aber sie meinte, dass das nicht ihre Art von 

Kommunikation ist.

zeta

Original auflegen und los geht’s! Der neue 
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wertige Daten mit höchster Auflösung 
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www.zeutschel.de/zetaZEUTSCHEL – Die Zukunft der Vergangenheit.

Schöner kann man nicht scannen.
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INNOVATIONSPREIS-IT

HARDWARE
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Wie ist die Vermittlung der Medien- und Informati-

onskompetenz in den Curricula der Studiengänge

verankert?

� GASTINGER �� In den Studienordnungen bzw. auf dem

Papier ist die Vermittlung von Informationskompetenz

gar nicht verankert. Aber in der Praxis sieht es zum

Glück anders aus. In der Studienrichtung Produktde-

sign, in den Naturwissenschaften, der Architektur,

Kunst und Archäologie sind alle Kurse, die unsere Bi-

bliothek anbietet, im Lehrplan integriert und die Bib-

liothekskurse sind in Absprache mit dem Lehrpersonal 

in die verschiedenen Lehrveranstaltungen eingebet-

tet. In der Medizin, den Geisteswissenschaften und 

Sozialwissenschaften ist die Vermittlung von Informa-

tionskompetenz nur teilweise im Lehrplan verankert. 

In diesen Studiengängen werden aber auch eigenstän-

dige Kurse angeboten, die nicht mit dem Lehrpersonal 

abgesprochen sind. Da diese aber eben meist zeitlich 

nicht in den Lehrplan der Studenten passen, werden 

sie leider nur mäßig besucht. Das gleiche Problem gilt 

für die Studiengänge Ökonomie, Mathematik, Infor-

matik, Bauwesen und alle Technologiefächer, für die 

Schulungen angeboten werden. Die Vermittlung von 

Informationskompetenz ist in den Curricula dieser 

Fachrichtungen leider weder auf dem Papier noch in 

der Praxis verankert. 

Auf der UB-Homepage gibt auch einen Link „Næringsliv

og nyskaping“ (Wirtschaftsleben und Innovation). Was

verbirgt sich hinter diesem Angebot?

� GASTINGER � Die Homepage der Bibliothek ist wie ge-

sagt an das Layout der Homepage der Universität ge-

bunden, das u.a. den Link „næringsliv og nyskaping“

enthält. Hierbei geht es um Innovationen und eine

Zusammenarbeit mit der Wirtschaft. Wenn z.B. Fir-

men Studenten der NTNU für ein Praktikum oder eine

Projektarbeit rekrutieren wollen, dann finden sie hier

��In Norwegen heißt die Organisation,

die Schriftsteller und andere

Rechteinhaber von Publikationen

vertritt, Kopinor. Die Bibliotheken

müssen immer wieder hart mit

Kopinor verhandeln, um den Zugang

zu notwendiger Information und

Literatur für Studenten und Angestellte

der NTNU zu gewährleisten. �
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entsprechende Informationen. Das gleiche gilt für ei-

ne Zusammenarbeit zwischen NTNU und Wirtschaft

in Bezug auf Themen für Bachelor- und Masterarbei-

ten. Soweit ich weiß, funktioniert diese Zusammenar-

beit sehr gut. Auf dieser Website gibt es auch Hilfe für

Studenten und Angestellte der NTNU, wenn sie z.B.

eine Idee oder ein Produkt kommerzialisieren oder ei-

ne eigene Firma gründen wollen.

Die NTNU feiert im Herbst 2012 ihr 100-jähriges Be-

stehen. Welchen Stellenwert besitzt die Lobbyarbeit

für die Bibliothek der NTNU?

�GASTINGER � Für die NTNU Universitätsbibliothek sind

Lobbyarbeit und Marketing sehr wichtig. Leider be-

steht eine große Diskrepanz zwischen Anspruch und

Wirklichkeit. Es wird auch nicht systematisch gearbei-

tet, sondern eher auf spontaner Basis. Man spricht

viel über diese Themen, aber Ideen bzw. Vorschläge

werden selten umgesetzt. Seit Jahren wird von eini-

gen Kollegen (auch von mir) eine Marketingstrategie

gefordert, aber unsere Direktorin meint, dass wir kei-

ne Strategie brauchen. Das wurde mir zumindest von

der Kollegin mitgeteilt, die seit drei oder vier Jahren

für Marketing zuständig ist. Als diese Stelle eingerich-

tet wurde (leider nicht mit einer Person besetzt, die

eine entsprechende Ausbildung hat), war das natür-

lich ein Fortschritt, und seitdem ist unsere Bibliothek

gegenüber Studenten und Angestellten und auch auf

internationaler Ebene sichtbarer geworden. Aber es

ist noch ein langer Weg, bis wir mit unserer Lobbyar-

beit und dem Marketing zufrieden sein können.

Zum Schluss noch die Frage: Sie sind in Deutsch-

land geboren worden und haben dort studiert. Wa-

rum sind Sie nach Norwegen ausgewandert und ha-

ben sich als promovierte Informatikerin für die Biblio-

thekswelt entschieden?

� GASTINGER �� Der Grund für die Auswanderung vor

mehr als 15 Jahren war mein damaliger Partner und

späterer Mann, der ein Jahr lang in Norwegen stu-

diert hatte und nach dem Studium unbedingt wieder

dorthin wollte. In der Bibliothekswelt bin ich ganz zu-

fällig gelandet, wie ich zugeben muss. Nach meinem

Postdoktorandenstudium an der NTNU habe ich mich

bewusst gegen eine Forscherkarriere entschieden.

Eines Tages tauchte eine Stellenanzeige für einen

Fachreferenten für Informatik an der NTNU UB auf.

Hauptkriterium war eine abgeschlossene Informati-

kausbildung und die hatte ich ja. Ansonsten wusste

ich wenig darüber, welche Aufgaben es in einer Uni-

versitätsbibliothek gibt. Aber ich habe es nie bereut,

vor allem nicht, seit ich auch auf internationaler Ebe-

ne aktiv bin. �
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